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Vorbemerkungen 
 

Grundsätzliches 
α9ƛƴŜ Schrift, die lange Vorbemerkungen zu ihrer Rechtfertigung erheischt, ist nicht 
ƭŜǎŜƴǎǿŜǊǘά pflegte einer meiner Lehrer zu sagen. Warum tue ich es dennoch? Wie meine 
Leserinnen und Leser feststellen werden, unterscheidet sich meine Schrift von anderen 
Texten zum Thema. Deshalb möchte ich mein Vorgehen begründen. 
 
 

Zum Ziel 
Das Thema ist vielfältig und weitläufig, und es ist nicht einfach, die Ziele zu formulieren.  

 
Zuerst werde ich schildern, was ich nicht darlegen werde. Es geht hier weder um ein 

Lehrbuch für perspektivisches Zeichnen, noch um eine Geschichte der Perspektive, noch um 
die philosophischen und psychologischen Betrachtungen, die im Laufe der Jahrhunderte zur 
Perspektive angestellt wurden.  
 

Es gibt auch keine Bewertungen des Wahrgenommenen, und ich spreche z.B. auch 
nicht über Kunst.  Zu all diesen Themen gibt es hervorragende Werke in Büchern und 
neuerdings auch im Internet, und ich will hier nicht repetieren, was anderswo bereits 
ausführlich behandelt worden ist. Die geometrischen Aspekte sind längst Allgemeinwissen. 
Was ich hier beitrage, ist meine Sicht als Augenarzt, der sich mit der Arbeitsweise des 
Visuellen Systems (Auge- Gehirn) beschäftigt.  
 

Ich stelle hier auch keine These auf, die den Leserinnen und Lesern nach der Lektüre 
das Gefühl gibt, hier eine Theorie gefunden zu haben, die alle Aspekte der Perspektive 
übergreifend zu einer Einheit zusammenschweisst. Eine solche Theorie gibt es nicht, aber ich 
kann zumindest zeigen, warum dem so ist.  
 

Was ich jedoch anhand der Perspektive vermitteln möchte, ist ein Einblick in die 
faszinierende Art und Weise, in der unser visuelles System die Welt in unserem ICH 
repräsentiert:  

- wie die unermesslich weite Welt in der Pupille des Auges zu einem  
Punkt verschmilzt und dann in unserem ICH in ganzer Fülle wieder  
neu konstruiert wird. 
- warum wir αŘƛŜ Welt nicht so sehen, wie sie ƛǎǘά -  und warum wir  
sie dennoch άǊƛŎƘǘƛƎά wahrnehmen.  
 
Aus solchen Überlegungen kommen wir zu Erkenntnissen über die komplizierten 

Beziehungen zwischen der objektiven realen Welt und unserem subjektiven ICH. Wir lernen 
wie unsere Sinne die Realität wiedergeben; wir lernen die Gesetze der Konstruktionen 
kennen - aber auch deren Grenzen.  
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Meine Ziele sind erreicht, wenn diejenigen, die 

- als Lesende sich mit der Literatur zum Thema beschäftigen, diese besser 
verstehen und die dort vertretenen Thesen kritischer werten können 

- als Zeichnende ihre Bilder bewusster und mit schärferem Blick gestalten können 
- als Betrachtende von Bildern diese nunmehr anders, intensiver und 

bereichernder wahrnehmen können 
 

Mit  diesen Zielen vor Augen lohnt es sich, das Thema der Perspektive nicht nur in den 
Hauptlinien zu verfolgen, sondern auch in Nebenlinien zu erweitern.  

 
 

Zu Kontroversen 
Das Thema ist seit Jahrhunderten Gegenstand von Kontroversen. Ich beabsichtige hier 
jedoch nicht, bisher Publiziertes der Kritik zu unterwerfen. Ich bin mir bewusst, dass ich 
dadurch auf ein bewährtes Mittel, den Text spannender zu machen, verzichte. Aber ich 
glaube nicht, dass die Leser und Leserinnen daraus viel Gewinn ziehen würden. Ich ziehe es 
vor, meine Argumente durch Selbstversuche zu untermauern und es dadurch den Lesern zu 
überlassen, sich selber zu überzeugen.   
 
 

Zum Inhalt 
Es gibt noch eine weitere Aussage eines meiner Lehrer, die ich nicht berücksichtigen werde: 
α«ōŜǊƭŀŘŜ dein Werk nicht, sonst ermüden die Leser und brechen die Lektüre ŀōάΦ Um mein 
Thema verständlich zu machen, ist ein gewisses Ausmass an Informationen unabdingbar, 
und deren Reduktion würde meinem Ziel zuwiderlaufen. Es handelt sich hier nicht um ein 
narratives, sondern um ein deskriptives Werk. Es ist kein Text für Schnellleser, denn fast 
jeder Satz enthält Informationen, interagiert mit Schemata und Abbildungen von 
einschlägigen Kunstwerken. 
 
 

Zum Stil 
Das Thema bewegt sich auf einem schmalen Grat zwischen Naturwissenschaft und 
Geisteswissenschaft. Jede pflegt ihren eigenen Publikationsstil, und so muss ich damit 
rechnen, dass manche Leser und Leserinnen den Stil meiner Schrift ς sagen wir einmal ς 
αǳƴƎŜǿƻƘƴǘά empfinden.  
 

Ich hoffe jedoch auf Nachsicht, insbesondere da es sich um eine private Publikation 
handelt. Die Schrift ist das Werk eines Einzelautors mit entsprechenden Vor- und Nachteilen. 
 

Zu den Illustrationen 
Die von Experten benutzten perspektivisch-geometrischen und optischen Schemata sind für 
Nicht-Fachleute schwer lesbar. Zum einen werden mehrere Prozesse, die nacheinander 
ablaufen, ineinander gezeichnet. Zum andern werden Sehstrahlen- und Konstruktionslinien 
in gleicher Farbe und gleicher Stärke dargestellt, obwohl sie in jeder Hinsicht verschieden 
sind: Die einen Linien repräsentieren physikalisch-optische, die anderen geistig-mentale 
Daten. Wer mit den Regeln solcher Darstellungen nicht vertraut ist, kann sich in den 
Liniennetzen nur schwer orientieren.   
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Deshalb habe ich die Schemata sequentiell aufgebaut, damit man sie Schritt für 

Schritt verfolgen kann. Dank der elektronischen Form ist es möglich, beliebig viele 
Abbildungen zu verwenden, und ich habe dies ausgenutzt, um den Text reichlich mit Bildern 
unterstützen. So versuche ich, den Lesegewohnheiten der heutigen Leser und Leserinnen 
Rechnung zu tragen. Ausserdem erlaubt die elektronische Form den Lesern, Abbildungen 
beliebig zu vergrössern und so Details auszumachen, die im Druck entgehen.  

 
 

Wiederholungen 
In der Annahme, dass kaum jemand meine Schrift in einem Zug durchlesen wird, und 
möglicherweise auch einige Abschnitte überspringt, füge ich bei Wiederholungen die 
einschlägigen Textstellen und Abbildungen erneut ein, um dem Leser das mühsame 
Zurückscrollen zu ersparen.   
 

Zur Bibliographie 
Da die Suche nach Literatur dank den elektronischen Medien effizienter geworden ist, 
beschränkt sich hier die Bibliographie auf den Nachweis derjenigen Quellen, die ich 
persönlich benutzt habe. Einzelne, schwer auffindbare, Literaturstellen sind als Fussnoten 
aufgeführt. 

 
Die Strafe für Klarheit 

Noch ein Rat eines Lehrers, den ich in den Wind geschlagen habe: α²Ŝƴƴ Du so klar 
schreibst, dass man alles unmittelbar versteht, so wird dich die Strafe für Klarheit treffen. 
Was leicht verständlich dargestellt wird, weckt den Anschein, tatsächlich leicht verständlich 
zu sein. Deine Leser werden nicht ermessen können, wieviel Anstrengung es dich kostete, 
Kompliziertes einfach werden zu lassen. Wer simpel schreibt, wird als Simpel geltenΦά  
 

Dessen ungeachtet ist es meine Absicht, so klar wie möglich zu sein. Falls es die Strafe 
für Klarheit tatsächlich geben sollte, bin ich bereit, sie auf mich zu nehmen.  
 

Zu guter Letzt 
Ich bin meinen Lesern und Leserinnen dankbar, wenn sie mich auf allfällige Fehler 
aufmerksam machen. Die hier gewählte elektronische Form der Publikation erlaubt es, 
jederzeit Korrekturen anzubringen.  
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Sehen unterscheidet sich von Wahrnehmung, 
indem wir Dinge wahrnehmen können, 

die wir nicht gesehen haben, 
und Dinge sehen 

ohne sie wahrzunehmen 
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Geben die perspektivischen Konstruktionen die Welt massstabgerecht wieder oder 
verzerren sie die Realität? Die Antwort ergibt sich aus einfachen geometrischen Gesetzen: 
Verzerrt1.  

 
Dann aber stellt sich die Frage: Wenn wir die Welt verzerrt sehen, warum nehmen 

wir sie nicht verzerrt wahr? Die Antworten ergeben sich aus der Analyse des Sehprozesses. 

 
 

Dimensionswechsel im Sehprozess 
 
Eine der Verzerrungen entsteht durch den Dimensionswandel, der beim Übergang von einer 
Stufe zur nächsten abläuft.  

 
Im Sehprozess wird einer ersten Stufe die Aussenwelt im Auge auf der Netzhaut 

abgebildet und dann in weiteren Stufen im Visuellen System (im Gehirn/ICH, siehe Exkurs 
E1)) als räumliche Wahrnehmung rekonstruiert.  
 
 

 
Exkurs E1: Zum Begriff α±ƛǎǳŜƭƭŜǎ {ȅǎǘŜƳάΣ resp. αDŜƘƛǊƴκL/Iά  
 
 
Unsere Innenwelt besteht zum einen aus dem Gehirn, das eine 
materielle Basis hat, und zum anderen aus der Wahrnehmung, die 
immateriell ist. Obwohl beide grundsätzlich verschieden sind, ist es 
vernünftig, sie hier als Einheit zusammenzufassen, denn bei unserem 
Thema kommt es auf den Eintritt der Signale ins Gehirn/ICH und 
ihren Austritt an, nicht aber auf die inneren Verarbeitungswege  
όҦ α.ƭŀŎƪ .ƻȄά).  
 

Deshalb lohnt es sich im Rahmen dieser Arbeit nicht, Gehirn und 
ICH systematisch scharf zu trennen. Ich werde sie ς ausser in 
Spezialfällen, in denen sich die Trennung aufdrängt - gesamthaft als 
αVisuelles {ȅǎǘŜƳά bezeichnen.   
 

 
  

 
1 Der Anlass zu dieser Arbeit war eine Diskussion mit Peter Schneider (wissenschaftlicher Zeichner an der 
Universität Bern, Schweiz), der mich auf die Verzerrungen hinwies und mich veranlasste, der Sache 
nachzugehen. Ihm sei hier für seinen Denkanstoss gedankt.  
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Beim Übergang von einer Stufe zur nächsten wandeln sich die Dimensionen:  
- In der realen Welt gibt es einen einzigen Dimensionswechsel: Die räumliche 

Aussenwelt wird im Auge in eine Fläche (Netzhaut) und dann im Visuellen System 
wieder in eine räumliche Innenwelt umgewandelt (Abb. E1) 

- Bei einem Bild gibt es zwei Dimensionswechsel: Die reale Welt wird zuerst auf 
einer Fläche (Bildfläche) reproduziert. Diese wird dann auf einer Fläche im Auge 
(Netzhaut) abgebildet und schliesslich räumlich rekonstruiert (Abb. E2). 

 

 
Abb. E1: Dimensionswechsel im Verlaufe des Sehprozesses 

 

 
 
   Die Welt ist dreidimensional. Abgebildet wird sie im Auge auf der 
zweidimensionalen - wenn auch gewölbten - Netzhaut. Im Gehirn/ICH wird 
sie erneut umgewandelt in die dritte Dimension. Dies bedeutet, dass die 
dreidimensionale Wahrnehmung aus einer zweidimensionalen Stufe 
rekonstruiert wird2.  
 

 

 
Abb. E2: Dimensionswechsel bei Betrachtung eines Bildes 

 

 
 
   Wird die Welt auf einer flachen Projektionsfläche (z.B. einem Gemälde) 
abgebildet, kommt es zu einer zusätzlichen Wandlung der Dimensionen. Die 
Vorlage, die von der flachen Netzhaut aufgenommen wird, ist bereits flach, 
und dies bedeutet, dass nunmehr das Visuelle System die dreidimensionale 
Wahrnehmung über zwei zweidimensionalen Vorlagen rekonstruiert3.  
 

  

 
2 Siehe später im Kapitel: α.ŜƻōŀŎƘǘŜǘŜ tŜǊǎǇŜƪǘƛǾŜά 
3 Siehe später in den Kapiteln: αYƻƴǎǘǊǳƛŜǊǘŜ tŜǊǎǇŜƪǘƛǾŜάΣ αDŜǎǘŀƭǘŜǘŜ tŜǊǎǇŜƪǘƛǾŜά und ά.ŜǘǊŀŎƘǘŜǘŜ 
tŜǊǎǇŜƪǘƛǾŜά  
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Deformationen bei Dimensionswechsel 
 
Der Wandel ist verbunden mit Deformationen, die sich von einfachen geometrischen 
Gesetzen herleiten (siehe Selbstversuch E1, und Abb. E3). 

 
 

 
 

Selbstversuch E1: Verformung bei Dimensionswechsel 
 
Man schneide eine ausgepresste Zitronenhälfte radiär in mehrere 
Segmente ein und breite sie flach aus. Die von ihr bedeckte Fläche wird 
dann grösser, wobei aber Lücken zwischen den Segmenten entstehen. Um 
diese zu eliminieren, müsste man die Segmente seitlich dehnen.  

Man stelle sich nun vor, die Segmente trügen Muster. Bei der Dehnung 
würden diese dann peripherwärts in zunehmendem Masse verformt.  
 
 

 
 

 
 

 
 
Bei einer Halbkugel ist die gewölbte Oberfläche grösser als ihr 
Durchmesser, und das wirkt sich aus, wenn sie abgeflacht wird. 
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Abb. E3: Deformationen beim Darstellen der Weltkugel auf einer Fläche 

 

 
 

Zweiecke für den Erdglobus von Martin Waldseemüller(nach 1507) 
Durch Zusammenkleben der Zweiecke lässt sich eine Kugel bilden4. 

Wenn man aus ihnen jedoch flache Landkarten bilden will, muss man die 
Spitzen an den Polen so weit dehnen, bis sie sich vereinigen. Dadurch wird 
die Karte oben und unten verzerrt, und die Kontinente nördlich und südlich 
des Äquators erscheinen weit grösser, als ihrer tatsächlichen Fläche 
entspricht.  
 

 
 

wiki/Weltkarte 
 

 
Deformiert sehen wir demnach die Umwelt auf der Netzhaut unseres Auges, und 

deformiert müssten wir sie denn auch wahrnehmen. Das Erstaunliche jedoch ist, dass dem 
nicht so ist. Wir werden uns keiner Verformung bewusst und sehen die Welt αƴƻǊƳŀƭάΦ  

 
  

 
4 Siehe auch http://www.boehmwanderkarten.de/kartographie/is_netze_globussegmente.html  

https://de.wikipedia.org/wiki/Zweieck
https://de.wikipedia.org/wiki/Martin_Waldseem%25C3%25BCller
http://www.boehmwanderkarten.de/kartographie/is_netze_globussegmente.html
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Die Korrektur im Visuellen System 
 
Wenn das Sehen obligat mit Deformationen verbunden ist, stellt sich die Frage: α²ƛŜ ist es 
möglich, dass wir die Welt αŦŀƭǎŎƘά sehen, sie aber αǊƛŎƘǘƛƎά ǿŀƘǊƴŜƘƳŜƴΚά  

 
Die Antwort finden wir durch eine Analyse des Visuellen Systems, in der die 

physikalischen und geometrischen Daten aus der Aussenwelt verwandelt werden in 
immaterielle Daten, die im ICH als Wahrnehmung gelten. 

 
Einen weiteren Aspekt gilt es dabei zu beachten: Das Visuelle System arbeitet nicht 

nur als Empfänger (von unten nach oben: α.ƻǘǘƻƳ ¦Ǉά), sondern auch als Befehlsgeber (von 
oben nach unten: α¢ƻǇ-5ƻǿƴά). Das ICH kann in der Innenwelt Räume erfinden und sie in 
der Aussenwelt zu Bildern gestalten. Dabei sind zahlreiche, vielfach verzweigte und 
rückgekoppelte Befehlswege involviert, die sich nicht auf einfachen Schemata, wie etwa 
Abb. E1, wiedergeben lassen.  

 
 

 
Wiederholung der Abb. E1 

 

 
Aussenwelt                       Innenwelt 

 

 
 

Wenn das, was ich hier in der Einleitung in Stichwörtern aufgeführt habe, auch 
Kompliziertes verspricht, so soll es die Leser und Leserinnen nicht entmutigen, 
weiterzulesen.  Ich werde im Folgenden, Schritt für Schritt, ausführlicher ς und, wie ich 
hoffe, verständlicher ς auf das Thema eingehen. 

 
Zuerst werde ich die Funktionsweise des Visuellen Systems schildern, zumindest 

soweit dies zum Verständnis des Themas nötig ist. Dann werde ich die Grundregeln des 
perspektivischen Zeichnens erklären, wobei es genügen dürfte, altes Schulwissen wieder in 
Erinnerung zu rufen. Und schliesslich habe ich ausführlich räumliche Geometrie und 
Visuelles System einander gegenübergestellt und gezeigt, wie aus ihrer Kombination 
schliesslich das entsteht, was unser bewusstes ICH als Raum wahrnimmt.  
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1 Einführung ins Thema 
 
 
 
 

Physik vs. Gehirn 
 

Die α{ŎƘǳƭǇŜǊǎǇŜƪǘƛǾŜά 
 

Probleme der Terminologie 
 

Optik und Physiologie  
 

Sehen ist Interpretation 
 

Lernprozesse der Wahrnehmung 
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Wie einst die Schrift  
unser Denken  
veränderte, 

hat die Perspektive  
unsere Wahrnehmung  

verändert 
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Physik vs. Gehirn 
 
Alle Menschen sehen mit ihren Augen Gleiches gleich, aber sie nehmen es nicht gleich wahr. 
Oder anders ausgedrückt: Wenn mehrere Personen das gleiche Bild betrachten, so sind bei 
jedem die Pixel auf der Netzhaut der Augen gleich verteilt ς aber nicht jeder sieht das Bild 
gleich. 
 

Was unsere Augen auf einer Bildfläche sehen, sind lediglich Farben und Kontraste. 
Ihre Bedeutung ergibt sich erst aus bestimmten Regeln, die wir erlernen müssen5.  

 
Damit man räumlich sehen kann, braucht es ebenfalls Regeln, die man erlernen 

muss. Menschen, die nie gelernt haben, wie man Raum darstellt, nehmen ihn anders wahr, 
als diejenigen, die mit den Regeln vertraut sind. Erstere können sich gar nicht vorstellen, wie 
letztere ihn sehen ς und vice versa.  

 
Wir können sogar Bilder von Räumen schaffen, die wir nie gesehen haben, 

vorausgesetzt, wir kennen die einschlägigen Regeln.  
Welche Regeln sind das?     

 
 

Die α{ŎƘǳƭǇŜǊǎǇŜƪǘƛǾŜά 
 
Als Einstieg scheint es mir zweckmässig, mit den Faustregeln zu beginnen, wie sie im 
Rahmen des Zeichenunterrichts in der Schule vermittelt werden.  
 

Die eine Gruppe von Regeln betrifft  den Verlauf von tiefengerichteten Linien, 
horizontalen Linien und vertikalen Linien (Abb. 1.1). 
 

 

Abb. 1.1: Faustregeln für perspektivisches Zeichnen 
 

 
 

a  Zeichne eine waagrechte Gerade, die anzeigt, welche Augenhöhe auf 
dem Bild gelten soll. Diese Gerade wird als Horizont bezeichnet. 
 

  

 
5 Die Bedeutung des Lernens, resp. des Nicht-Gelernthabens werde ich in einem späteren Kapitel erläutern am 

Beispiel Blindgeborener, die erst spät im Leben durch eine Operation zum Sehen gebracht werden konnten. 
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b  Setze ungefähr in der Mitte einen Punkt, den zentralen Fluchtpunkt.  
 
c   Plane evtl. zu beiden Seiten weitere Fluchtpunkte.  

 

 
 

d  Alle tiefengerichteten Geraden, die beim Blick geradeaus  parallel zur 
Sehachse verlaufen όαCƭǳŎƘǘƭƛƴƛŜƴάύΣ konvergieren auf einen zentralen 
Fluchtpunkt hin.  
 
e  Schräge tiefengerichtete Parallelen konvergieren auf andere 
Fluchtpunkte.  
 

 
 
 

f  Alle horizontalen Geraden, die parallel zum Bildrand verlaufen, bleiben im 
Bild horizontal.  
 
g  Alle Vertikalen bleiben im Bild vertikal.  
 

 
 

h  Konstruktion eines Würfels aus den Elementen d, f und g.  
 
 

  



Perspektive und visuelles System 

17 

 

 
 

a-h   Zusammenfassung der Faustregeln 
 

 
 

Eine andere Gruppe von Regeln betrifft  die Veränderungen der Perspektive, wenn wir 
unseren Standort ändern, d.h. die Beziehungen von Horizont und Fluchtpunkten (Abb. 1.2).  

 
Beachte: Der Begriff Horizont bezieht sich auf αƘƻǊƛȊƻƴǘŀƭάΦ In der Perspektivenlehre 

bezeichnet er die Horizontale durch den Fluchtpunkt, d.h. eine Konstruktionslinie, die das, 
was man von oben sieht, trennt von dem, was man von unten sieht. Man darf ihn nicht 
verwechseln mit etwas anderem, das man ebenfalls Horizont zu nennen pflegt, nämlich der 
Grenzlinie όα{ƛƭƘƻǳŜǘǘŜάύΣ die in einer Landschaft Himmel und Erde trennt  -  es sei denn, es 
gehe um den Spezialfall des Blicks auf eine freie Meeresfläche, wo beides zusammenfällt 
(siehe später: Beobachtete Perspektive).  
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Abb. 1.2: Abhängigkeit der Perspektive von Horizont und Fluchtpunkten 
 

 
 
a  Frontalperspektive: Die Augen des Betrachters  ς und damit der Horizont 
- stehen auf gleicher Höhe wie das Objekt.  
 
b  Vogelperspektive: Der Horizont steht hoch. Der Betrachter blickt auf das, 
was tiefer steht.  
 
c  Froschperspektive: Der Horizont steht tief. Der Betrachter blickt auf das, 
was höher steht.  

 

 

Die Regeln der Perspektive sind praktische Anweisungen zur Gestaltung von 
Gemälden. Was uns hier beschäftigt, geht aber darüber hinaus. Wie kommt es, dass wir 
flache Zeichnungen als Darstellung von Raum akzeptieren, bloss weil sie nach diesen Regeln 
erstellt wurden? Oder anders ausgedrückt: Wie kommt es, dass wir zweidimensionale 
Vorlagen als dreidimensionale Realität wahrnehmen können? Oder noch anders: Gibt es 
Grenzen? In wieweit können wir flache Vorlagen räumlich wahrnehmen?  

 
 

Probleme der Terminologie 
 

Viele Begriffe haben sich im Laufe Zeit verändert, da sich die Entwicklung der Perspektive 
über mehrere Jahrhunderte hingezogen hat. So wird in der Literatur ein und dasselbe Wort 
für Verschiedenes benutzt, resp. für Verschiedenes das gleiche Wort. Beispielsweise war 
αǇŜǊǎǇŜŎǘƛǾŀά in der Antike und der arabischen Überlieferung schlicht das, was man später 
αƻǇǘƛŎŀά nannte. αtŜǊǎǇŜŎǘƛǾŀ ƴŀǘǳǊŀƭƛǎά und αǇŜǊǎǇŜŎǘƛǾŀ ŀǊǘƛŦƛŎƛŀƭƛǎά waren in der Zeit von 
Leonardo da Vinci etwas anderes als für uns Heutige; dasselbe gilt auch für αCƭǳŎƘǘǇǳƴƪǘάΣ 
α!ǳƎǎǇǳƴƪǘάΣ α½ŜƴǘǊŀƭǇǳƴƪǘάΣ αCŜǊƴǇǳƴƪǘάΣ α±ŜǊǎŎƘǿƛƴŘǳƴƎǎǇǳƴƪǘά usw.6.  
  

 
6 Gewiss wäre es interessant, die Wandlung der Begriffe im Zusammenhang mit den jeweiligen 
geisteswissenschaftlichen Entwicklungen genauer zu analysieren, aber dies würde den Rahmen der 
vorliegenden Arbeit sprengen.  

 
 



Perspektive und visuelles System 

19 

In dieser verwirrlichen Situation werde ich im Folgenden ς wohl wissend, dass man 
nicht ständig neue Begriffe einführen sollte - einfache, rein deskriptive Bezeichnungen 
verwenden, die selbsterklärend sind.   
 

Optik und Physiologie  
 

Auf zwei Begriffe will ich hier schon zu Beginn genauer eingehen, denn sie ziehen sich wie 
ein roter Faden durch das ganze Thema hindurch: optisch und visuell. Beide Wörter werden 
im heutigen Sprachgebrauch oft synonym angewendet, verwechselt und vertauscht7, 
obwohl es sich bei αƻǇǘƛǎŎƘά und αǾƛǎǳŜƭƭά um zwei völlig getrennte Bereiche handelt. Sie 
koexistieren zwar, sollten aber nicht miteinander vermengt werden.  Der Unterschied 
zwischen optisch und visuell ist fundamental. Die Verarbeitung optischer Signale betrifft  die 
Physik der elektromagnetischen Strahlung, d.h. die Aussenwelt. Die Verarbeitung von 
visuellen Signalen hingegen erfolgt im Gehirn, d.h. in unserer Innenwelt, und wird von 
anatomischen Strukturen, elektrochemischen Prozessen und schliesslich von der 
immateriellen Psychologie des ICH bestimmt. 

 
Optische Phänomene όα¢ŅǳǎŎƘǳƴƎŜƴάύ sind z.B. die Spiegelungen an der Oberfläche 

eines Wassers oder die scheinbare Knickung eines Stabes, der ins Wasser getaucht wird. 
Beide beruhen auf der Brechkraft von unterschiedlichen physikalischen Medien, d.h. von 
Wasser und Luft (Abb. 1.3). Die optischen Phänomene kann man messen, fotografieren und 
ihre Effekte voraussagen.  

 

 
Abb. 1.3: Optische Phänomene: Physik 

 

         
 

a  Lichtreflexion an einer Wasseroberfläche, d.h. an der Grenze eines 
Mediums mit niedrigem Brechungsindex (Luft) und einem Medium mit 
hohem Brechungsindex (Wasser).   
 
b  Lichtbrechung beim Übertritt der Lichtstrahlen von einem Medium mit 
niedrigem Brechungsindex in ein Medium mit hohem Brechungsindex.  

 

 
  

 
7 Man gebe z.B. im Internet auf einem Suchprogramm αhǇǘƛǎŎƘŜ ¢ŅǳǎŎƘǳƴƎŜƴά (optical illusions) und α±ƛǎǳŜƭƭŜ 

¢ŅǳǎŎƘǳƴƎŜƴά (visual illusions) ein und vergleiche die Ergebnislisten 
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Dies gilt nicht für visuelle Phänomene, die bei der Verarbeitung der Signale im 
Visuellen System Auge-Gehirn/ICH entstehen (siehe später: αDer Aufbau des Visuellen 
{ȅǎǘŜƳǎά).  

 
Den Unterschied zwischen optischen und visuellen Phänomen kann man z.B. anhand 

der Spiegeltäuschung erklären, bei der beide Komponenten beteiligt sind. Was wir in einem 
Spiegel sehen, kann man als Täuschung bezeichnen, denn hinter dem Spiegel befindet sich 
nichts. Sie folgt physikalischen Gesetzen, welche das Abbild im Spiegel verkleinert 
erscheinen lassen und ist deshalb eine optische Täuschung. Die Verkleinerung nehmen wir 
jedoch nicht wahr, und dass wir das Gespiegelte in normaler Grösse sehen, ist eine visuelle 
Täuschung. Wir stellen sie erst fest, wenn wir speziell darauf aufmerksam gemacht werden 
(siehe Selbstversuch 1.1).  

 
 

 
Selbstversuch 1.1:  
Optische und visuelle α¢ŅǳǎŎƘǳƴƎŜƴά in einem Spiegel 
 
Man stelle sich in etwa 20-30 cm. Abstand vor einen flachen Spiegel und 
betrachte sich im Spiegelbild.  
 
Auf den ersten Blick nehmen wir darin unseren Kopf in αƴƻǊƳŀƭŜǊά Grösse 
wahr. Nun tauche man seinen Finger in Seifenwasser und umfahre damit 
die Kontur des Spiegelbildes.  
 
Grosses Erstaunen! Überrascht stellen wir fest, dass im Spiegel unser Kopf 
stark verkleinert erscheint.  
 
Wenn wir langsam zurücktreten und unsern Abstand zum Spiegel 
vergrössern, verkleinert sich das Spiegelbild, und irgendwann werden wir 
uns der Verkleinerung spontan bewusst. 

 

 

 
Die Spiegeltäuschung ist so wirksam, dass ihr die Maler, obwohl sie gewohnt sind, 

genau zu beobachten, fast alle erliegen. Nur selten findet man Bilder, welche die 
Spiegelbilder in korrekter Verkleinerung wiedergeben (Beispiele in Abb. 1.4.) 
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Abb. 1.4: Beispiele von Spiegelbildtäuschungen auf Gemälden 

 
 

      
          a 
 
a  Honoré Daumier: Der Maler1842  
 
Im Spiegel sollte der Kopf des Malers verkleinert dargestellt sein. Daumier 
hat ihn aber in realer Grösse wiedergegeben.  
 
Beachte: Auf diesem Bild gibt es noch eine zweite visuelle Täuschung: Der 
Kopf des Malers kann sowohl von hinten (d.h. dem Gemälde zugewandt) als 
auch von der Seite (d.h. dem Spiegel zugewandt) wahrgenommen werden 
όαKippfigurάύ 
 

 

***  
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                    b 
 
b  Diego Rodríguez de Silva y Velázquez: Venus vor dem Spiegel, 1647  
Der Kopf der Venus ist im Spiegel in falscher Grösse abgebildet. Dies fällt 
uns aber nicht auf.  
 
Beachte: Das Abbild im Spiegel ist ς im Gegensatz zum übrigen Gemälde ς 
undeutlich gemalt. Dies nicht etwa wegen mangelnder Sorgfalt, sondern als 
exakte Wiedergabe der schlechten Abbildungsqualität der damals 
verfügbaren Spiegel 

 

***  
 

 
                                  c 
c  Kitagawa Utamaro: Frau mit Spiegel, Ende 18. Jhd. Japan 
Das Bild im Spiegel ist nicht verkleinert, erscheint uns aber dennoch 
natürlich.  

  



Perspektive und visuelles System 

23 

 
 

 
           D 
 
d Indien, Guler um 1800 

 
Korrekte Verkleinerung im Spiegel  

 

***  
 

 
           e 
 
e Edgar Degas: Mme. Jeantaud im Spiegel (1875)  
 
Keine Verkleinerung 
 

  



Perspektive und visuelles System 

24 

 

 
            d 
d  Edgar Degas: La leçon de ballet (1870) 
 
Korrekte  Verkleinerung des Spiegelbildes auf einem Gemälde, das Degas ς 
erstaunlicherweise - einige Jahre vor dem nicht verkleinerten Spiegelbild 
von Mme. Jeantaud geschaffen hatte (Gemalt nach einem Foto?).  
 

 

***  
 

 
                                      e 

 
e   Albert Schnyder (1898ς1989): Frau vor Spiegel 
Grosser Abstand zwischen Frau und Spiegel Ҧ starke Verkleinerung. 
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Sehen ist Interpretation 
 
Kommen wir zurück zur ursprünglichen These: Die Welt ist nicht so, wie wir sie sehen. Unser 
Auge sieht die Welt anders als unser ICH sie wahrnimmt. Dabei unterliegen wir 
gewissermassen einem Zwang, eine αŦŀƭǎŎƘŜά Welt αǊƛŎƘǘƛƎά wahrzunehmen. Aber was ist 
richtig und was ist falsch?  
 

Geometrische Projektionen können, seien sie noch so präzise, die Wahrnehmung des 
Raumes nicht schlüssig erklären. Die Bilder, die auf der Netzhaut des Auges entworfen 
werden, sind mehrdeutig (siehe später: α²ƛŜ wir ǎŜƘŜƴά). Es bedarf einer Reihe von 
unbewussten Entscheidungen, um bewusst wahrzunehmen, denn ein und dieselbe 
Information όҦ Optik) kann verschieden ausgelegt werden όҦ ICH). Die wahrscheinlichste 
Interpretation pflegen wir als αǿŀƘǊά zu bezeichnen (Abb. 1.5). Dazu sind wir auf 
Zusatzinformationen angewiesen, welche die Wahrscheinlichkeiten einschätzen und so die 
Interpretation der Wahrnehmung unterstützen.  
 

 
Abb. 1.5: Verschiedene Interpretations-möglichkeiten ein- und desselben 
Bildmotivs 

 

 
             a 

a  René Magritte: Les Promenades ŘΩ9ǳŎƭƛŘŜ  1955 
Die zwei spitzen Dreiecke sehen ähnlich aus, aber: Das linke ist das Dach 
eines Turmes und dreidimensional, das rechte eine perspektivisch verkürzte 
Strasse und zweidimensional.  
 

  












































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































